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fdjaften, närnlid) auf 9 Uhr Sbenbs, oerorbnet, 100311 am
20. September 1852 nod) eine Serorbnung betreffenb bie
Schließung ber hinten» unb 5TelIerroirtfcf)aften in bec haupt»
ftabt an Sonn» unb üommunionstagen tarn. 3n einem
gleichseitigen „Segulatio für bie Sifabt unb ben Stabt»
beäirt Sern über bie haupterforberniffe ber aBirtfdjafts»
lotalien ufm.", entroorfen oon Segierungsftattbalter Stuber
unb 00m Segierungsrate bis auf einen ^Paragraphen für bie
93robe3eit oon 2 Sohren genehmigt, fcheint uns sum erften»
male bas mohnlidj eingerichtete Drinfftiibdjen aufzutreten,
bas abfeits 00m grofeem Äellerraum, too bie Sähet Xie=

gen, bie (Säfte aufzunehmen beftimmt ift. § 2 unb 3 jenes
fanttionierten ©ntrourfes lauten: „2. (Sin 923irtl)fd)aftslocaI

foil anftänbig unb 3toefmähig gelegen unb eingerichtet, fei»-

ner fd)toierigen Sßoliäetaufficht ausgefegt unb oon ben iibri»
gen SBohnungen gänälich getrennt fein. 3. 3n ben hinten»
unb 51eIIertoirthfchaften insbefonbre follen außer bem oer»
äeigten, 3me!mäßtg unb anftänbig eingerichteten Drinflofale
sunt (Srnpfang ber (Säfte feine anbern (Semachc gebulbet
toerben. Das Slobiliar in benfelben foil fich lebiglid) auf
bas Sebürfniß ber üßirthfhaft befhränfeit unb keinerlei
Birten oon Settftellen enthalten." (Defr.»Sud) für. 49,
S. 346 f.) — Diefes Segulatio tourbe nach Serfluh ber
2jährigen Srobejeit 0011t Regierungsrat am 30. Sooember
1854 befinitio genehmigt (Det.=Sucb 52, S. 26).

Die Ruine öeriftein.
Die laue fiinbigfeit unb bie lachenbe Derbheit biefer

Dage sieht ben Stabtmenfchen in bas ruhig treibenbe .ßartb.
Das glöten ber 9lmfeln, ber Sang ber Steifen unb bas
Schmettern ber Droffetn toirbt, locht unb labet sum Ser»
toeilen. Ces ift, als toühten bie fleinen Sänger, bah ihnen
bie Sienfdjen im Stai ant liebften suhörert unb ihr 3u>it=
fchern als etmas Ungeroöhnliches unb herrliches empfinben.
Deshalb geben fie 00m frühen Storgen an feine Sube unb
fingen ihnen bie ßuft 3um Sßanbern in bie Sruft. Unb
men bie btiftern SBinterstage nicht abgeftumpft haben, ber
merit, bah alles mieber neu beginnt: bie Statur, bas flehen,
bie 2ßünfche, bie greube am (Srleben, bas ©enießeit, unb
er labt ÎBeib unb ilinber, unb greunbe 311 fiel) unb geht.
2ßol)in? Sun, einfad) too grüne gluren buften unb Säume
raufchen, mo Sögel fingen unb bie Sonne fiel) in TPaffern
fpiegelt. Unfer Sd)mei3erlanb ift ja fo reid) an Schön»
heiten. —

Sßer aber bie ausgetretenen Sfabe nicht liebt, mo
fonntags alles einanber nachläuft mie bie Sdjafe ber
herbe, bem möchten mir raten: Sßenbet (Sud) norbmärts unb
fud)t bie Suine (Seriftein. 3br habt es leicht. Die Segue»
nten führt jeht bas 2Borblen=Säbnd)ett auf ben halben 933eg

flnsidtt des „Cleppanten" uont Süden. (flufnabtne oon e. mumcncpaier, Bern.)

in ein ruhiges unb roeites ßartb. Son ber Station 933eg=

mühle meg führt ber 2ßeg aufroärts über Solligen itad)

habftetten unb oon ba itt bas oerfdjmiegenftille 5traud)tal.
Selten nur ftört ein Stenfd) bie breite ©infamfeit. höcß»
ftens finb es ein paar junge gante, bie, bas grüne Seis
atn hüte unb bas ßieb in ber ßteble, barhäuptig bes 2Beges
3iel)cn. — Unb es oerlohnt fid), auf ber höhe hinter hab»
ftetten Sus.fdjau 311 halten: lieber bie roellenben hügel
läuft mie ein lichter büitner Schleier, bas feimenbe ©rün.
Släulid) burdjroirft liegt bie junge Saat unb bräunlich ge»

fättigt bas 2BiefenIanb. Ueber bem Dal liegt ber Duft ber
5lderfd)dlen unb ber fdjroimmenbe Sdfleier ber gerne.

Der 2Beg führt roeiter bis 3ur 9Degmarfierung, bte
red)ts in bie SOTuIbe rneift. Denn bort hinten liegt, bisher
ftill unb befdjaulid), bie Suine ©eriftein. Das Serbienft, fie
ber Sergeffenheit entriffen 3U haben, gebührt bem Serfchö»
nerungsoeréin Sern, 3U beffen uneigennüßigen Aufgaben es

gehört, anbere auf fdflummernbe Schönheiten aufmerffam
311 mad)en unb fie ihnen burd) bie Sflege 3U erhalten. 3n
feinem Auftrage hat oor 3roei Sohren herr Srcbiteft £>.

923eber ein Siicblein gefdjrieben, bas uns mit ber ©efdjidjte
ber Suine befannt unb fie uns Sernern lieb macht- herr
©rnft SRumenthaler hat bie Silber ba3U gefteuert, bie mir
heute unfern liefern 3eigen fönnen.

Sor ber Suiite ftel)t, gleichfam als
ihr 923äd)ter, ber ©lepbant, eine geologi»
fdje Slerfmürbigfeit, bie biefen Flamen 00m
Solfsmunb erhalten, meilbie hohe, fdfma»
le gelsmanb, an 3mei Stellen burchlö»
chert, beutlid) bie gornten eines ©lepban»
tenfopfes mit bem Süffel geigt, mie er
fid) auf eine angrensenbe ©rböbung 3eigt.

lieber bie Steine toeiß bas Südflein
3U berid)ten, baff an ihrer Stelle im
12. unb 13. Sahrhunbert bie Stamm»
bürg ber greiherren oon ©erenftein
ftanb, roeldfe mit ber erften hälfte bes
12. Sahrhunberts bis in ben 9lnfang bes
13. Sahrhunberts in oerfdjiebenen llrfuit»
ben genannt merben. (Smer 1131; hu»
polb 1146; 9lpmon, Äaftoogt ber Äir»
d)e 31t ßaufanne, 1157; Otto, 3eugc
im Stiftungsbrief oon SRünchenbuchfee,
1180; heiuto, ©horherr in Solothurn,
1182 unb 1227; heinrid) 1223. SRit
Datum 00m Sahre 1256 roirb nod) ein
Sitter Serdjtolb oon ©erenftein ge=
nannt. Diefer gehört jebod) nid)t 3um
freiherrlichen ©efdfledft.) Sad) bem Sah»
re 1223 fdjeint bas ®efd)Ied)t ber herren
oon ©erenftein im SRannesftamme aus»
geftorben 3U fein.

_

Srgenbroeldje gefd)id)tlid)e Ueberlieferungen, bie mit
biefer Surg 3ur 3eit ber herren oon ©erenftein in engerem
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schaften, nämlich auf 9 Uhr Abends, verordnet, wozu am
29. September 1852 noch eine Verordnung betreffend die
Schließung der Pinten- und Kellerwirtschaften in der Haupt-
stadt an Sonn- und Kommunionstagen kam. In einem
gleichzeitigen „Regulativ für die Stadt und den Stadt-
bezirk Bern über die Haupterfordernisse der Wirtschaft's-
lokalien usw.", entworfen von Negierungsstatthalter Studer
und vom Regierungsrate bis auf einen Paragraphen für die
Probezeit von 2 Jahren genehmigt, scheint uns zum ersten-
male das wohnlich eingerichtete Trinkstttbchen aufzutreten,
das abseits vom großem Kellerraum, wo die Fäßer lie-
gen, die Gäste aufzunehmen bestimmt ist. Z 2 und 3 jenes
sanktionierten Entwurfes lauten: „2. Ein Wirthschaftslocal

soll anständig und zwekmäßig gelegen und eingerichtet, kei-

ner schwierigen Polizeiaufsicht ausgesetzt und von den übn-
gen Wohnungen gänzlich getrennt sein. 3. In den Pinten-
und Kellerwirthschaften insbesondre sollen außer dem vsr-
zeigten, zwekmäßig und anständig eingerichteten Trinklokale
zum Empfang der Gäste keine andern Gemache geduldet
werden. Das Mobiliar in denselben soll sich lediglich auf
das Bedürfniß der Wirthschaft beschränken und keinerlei
Arten von Bettstellen enthalten." sDekr.-Buch Nr. 49,
S. 346 f.) — Dieses Regulativ wurde nach Verfluß der
2jährigen Probezeit vom Regierungsrat am 39. November
1854 definitiv genehmigt (Dek.-Buch 52, S. 26).

vie Mine Senstein.
Die laue Lindigkeit und die lachende Herbheit dieser

Tage zieht den Stadtmenschen in das ruhig treibende Land.
Das Flöten der Amseln, der Sang der Meisen und das
Schmettern der Drosseln wirbt, lockt und ladet zum Ver-
weilen. Es ist, als wüßten die kleinen Sänger, daß ihnen
die Menschen im Mai am liebsten zuhören und ihr Zwit-
schern als etwas Ungewöhnliches und Herrliches empfinden.
Deshalb geben sie vom frühen Morgen an keine Ruhe und
singen ihnen die Lust zum Wandern in die Brust. Und
wen die düstern Winterstage nicht abgestumpft haben, der
merkt, daß alles wieder neu beginnt: die Natur, das Leben,
die Wünsche, die Freude am Erleben, das Genießen, und
er lädt Weib und Kinder, und Freunde zu sich und geht.
Wohin? Nun, einfach wo grüne Fluren duften und Bäume
rauschen, wo Vögel singen und die Sonne sich in Wassern
spiegelt. Unser Schweizerland ist ja so reich an Schön-
heiten. —

Wer aber die ausgetretenen Pfade nicht liebt, wo
sonntags alles einander nachläuft wie die Schafe der
Herde, dem möchten wir raten: Wendet Euch nordwärts und
sucht die Ruine Geriftein. Ihr habt es leicht. Die Begue-
men führt jetzt das Worblen-Bähnchen auf den halben Weg

Unîicht <les „Clepvsnten" vom Süden. Muwshme von e. wumcnihsier, kein.)

in ein ruhiges und weites Land. Von der Station Weg-
Mühle weg führt der Weg aufwärts über Balligen nach

Habstetten und von da in das verschwiegenstille Krauchtal.
Selten nur stört ein Mensch die breite Einsamkeit. Höch-
stens sind es ein paar junge Fante, die, das grüne Reis
am Hute und das Lied in der Kehle, barhäuptig des Weges
ziehen. — Und es verlohnt sich, auf der Höhe hinter Hab-
stetten Ausschau zu halten: Ueber die wellenden Hügel
läuft wie ein lichter dünner Schleier, das keimende Grün.
Bläulich durchwirkt liegt die junge Saat und bräunlich ge-
sättigt das Wiesenland. Ueber dem Tal liegt der Duft der
Ackerschcllen und der schwimmende Schleier der Ferne.

Der Weg führt weiter bis zur Wegmarkierung, die
rechts in die Mulde weist. Denn dort hinten liegt, bisher
still und beschaulich, die Ruine Geristein. Das Verdienst, sie

der Vergessenheit entrissen zu haben, gebührt dem Verschö-
nerungsverèin Bern, zu dessen uneigennützigen Aufgaben es

gehört, andere aus schlummernde Schönheiten aufmerksam
zu machen und sie ihnen durch die Pflege zu erhalten. In
seinem Auftrage hat vor zwei Jahren Herr Architekt O.
Weber ein Büchlein geschrieben, das uns mit der Geschichte
der Ruine bekannt und sie uns Bernern lieb macht. Herr
Ernst Mumenthaler hat die Bilder dazu gesteuert, die wir
heute unsern Lesern zeigen können.

Vor der Ruine steht, gleichsam als
ihr Wächter, der Elephant, eine geologi-
sche Merkwürdigkeit, die diesen Namen vom
Volksmund erhalten, weil die hohe, schma-
le Felswand, an zwei Stellen durchlö-
chert, deutlich die Formen eines Elephan-
tenkopfes mit dem Rüssel zeigt, wie er
sich auf eine angrenzende Erhöhung zeigt.

Ueber die Ruine weiß das Büchlein
zu berichten, daß an ihrer Stelle im
12. und 13. Jahrhundert die Stamm-
bürg der Freiherren von Gerenstein
stand, welche mit der ersten Hälfte des
12. Jahrhunderts bis in den Anfang des
13. Jahrhunderts in verschiedenen Urkun-
den genannt werden. (Jmer 1131: Hu-
pold 1146: Apmon, Kastvogt der Kir-
che zu Lausanne, 1157: Otto, Zeuge
im Stiftungsbrief von Münchenbuchsee,
1189: Heimo, Chorherr in Solothurn,
1182 und 1227: Heinrich 1223. Mit
Datum vom Jahre 1256 wird noch ein
Ritter Berchtold von Eerenstein ge-
nannt. Dieser gehört jedoch nicht zum
freiherrlichen Geschlecht.) Nach dem Iah-
re 1223 scheint das Geschlecht der Herren
von Eerenstein im Mannesstamme aus-
gestorben zu sein.

Irgendwelche geschichtliche Ueberlieferungen, die mit
dieser Burg zur Zeit der Herren von Gerenstein in engerem
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Ansicht des turmes oon Südwesten. (Aufnahme oon 6. murnenthaler, Bern.)

3ufammenl)ang Tteïjert, finb nidjt befannt. Die einige ©r=

toäbnung ber Surg in bert ©broniten ber Stobt Sern
banbelt non ber 3erftörung ber Surg buret) bie Serner
3u einer 3ett, als bos ©efdjledjt ber Serren non ©erenftein
im Htannesftamme bereits erlofdjen mar. Die iöerrfcbaf't
©erenftein ging oorerft, toal)rfd)einIid) buret) ©rbfdjaft, an
bie Sreiberren oon Hffoltern über, beren tester mdmtlidjer
Sertreter, Hitter HSember, offenbar buret) Serpfänbung
mehrere Hed)te oeräuberte urtb feinen Sefit) oertteinerte. So
gelangte ber 5tirdjenfaü oon Solligen, foroie anbere ©eren»
fteinfdje Sefibungen an ben Hitter Xtlrid) oom Stein unb
buret) biefen 1274 an bas itlofter Snterlaten.

SBernber oon Hffoltern taufte 3toar bie Sofftatt ob
bem „Serge" »©erenftein mit 3ubel)örben oom ftlofter eoieber

äuriid, aber bie itirdje oon Solligen blieb bauernb im Se»
fibe ber ©borberren oon Sntertafen.

Die SBittoe ÏBernljers, Sobanna oon Dborberg, fuebte
fpäter noeb bie alten Hedjt'e bes ©efdjledjts gettenb 31t

mad)en, inbem fie bie 5tird)e oon Solligen ibrem Heffeit
HIbred)t oon Dborberg übertrug, ©in im Sabre 1299 im
Auftrage bes Sifdjofs oon ilonftan3 gefällter Hid)ter»
fprud) fd)übte inbeffen bie Hedjte Snterlatens unb mies
jene unb einen anbereit Hnfpredjer, Seinridj oom Stein,
ab. Sobanna unb ibre Dödjter oersidjteten im Saljre 1300
förmlidj auf alle ibre Hnfprüdje.

Hudj SBernber oon Hffoltern ftarb ohne männliche
Hadjlommen. ©r binterlieb brei Dödjter, oon benen fid) bie
jiingfte, ©tara, mit lltrid) oon Htontenadj, Serr 31t Selp,
oermäblte, tooburd) ber Sefib oon ©erenftein mit Dtoing
unb Sann auf bas Saus SJtontenadj überging.

Die Serrfdjaft ©erenftein beftanb aus bem 5tird)fpiel
Solligen unb oielXeid)t aud) aus benjenigen oon Hturi, Sedji»
gen unb Stettlen. Sie bilbete einen Deil ber ©raffd)aft
ÏUeinburgunb, toeldje bas red&te Ufer ber Slare oon ber

Srüde bei Dbun bis 3ur Sriide oott Hgrtoangen um»
fabte.

Diefe ©raffdjaft geborte ebemals 3um Ser3ogtum
Sdjtoaben, ging nadj bem Dobe bes Hubolf oon Schrauben
1080 mit bem Hbeinfelbenfdjen ©rbe an beffen Sdjraieger»
fobn, Serdjtotb II. oon 3äbringen, über.

Hadj bem im Sabre 1218 erfolgten Husfterben bes

©efdjledjtes ber 3äl)ringer tarn bas Hbeinfelbenfdje ©rbe
an bie itpburger.

Die ein3igen 9Iuf3eid)nungen über bie Surg ©eren»
ftein finb itt ber ©bronit oon Suftinger enthalten: ©eren»
ftein unb Selp lagen mit Sern in ber $el)be unb biie

erftere tourbe int Sabre 1298 3erftört.
SBegen bent „but", bem Sinterbalt ber gebamifd)ten

Rrieger, bie oor ben biseiplittierten Druppen Serns 3urüd»
roidjen, erhielt ber Ort, too biefer Sinterbalt gelegt toar,
ben Hamen „Sarnifd)=Sut".

Später geben bie Urlauben nur fpärlidje Äuttbe über
bie Surg ©erenftein. ©intnal toirb bes „Surgftalles" 311

©erenftein gebaebt. ©s tann besbalb rool)I angenommen
toerben, bab bie Surg nad) ber 3«rftörung in ber Saupt»
fadje immer eine Huine geblieben ift.

Der SRattte ber Surg rührt ohne 3u>eifel her oon
ber pfeilfpibenäbnlidjen ffirunbribform bes gelsrüdens, auf
beffen bödjftent ißuntte fie ftebt. ©elättbegebilbe, Seifen,
©runbftüde, SBappenformen biefer ©eftalt tourben in frü=
beren 3eiten uttb oerfd)iebenenorts nod) beute in beutfdj»
fpredjenben Sanbett mit „©er" ober „©eren" be3eid)net.

Die Herren oon ©erenftein haben alfo offenbar ihren
Hamen oon biefem eigentümlidj geftalteten Seifen abgeleitet,
ber im Sollsmunbe ben Hamen „©et" erhalten hatte. 9Ius
ber Serfd)ntel3Uttg ber Ortsbe3eidjnung mit ber barauf er»

ftellten Surg, bie in jenen 3eiten allgemein „Stein" ge=

nannt tourben („Der Stein 3U Saben"), ent'ftunb bie Se»
3eidjnung „©erenftein".

Der 3eitpun!t ber ©rftellung ber Surg lann aber
febtoerlid) je beftimmt toerben. Die nodj oorbanbenen Hefte
bes Dumtes toeifen nad) ihrer Sauart, ber runben ©ruttb»
ribfornt, ben Sudelguabern unb ben Steinrneb3eid)en auf
eine ©ntftebung 3U Seginn bes 12. Sabrbunberts bin. ©s
ift jebod) nidjt ausgefdjloffen, bab oor biefer im Sabre 1298
3erftörten Surg an berfelbert Stelle fdjon eine Sefeftigung
primitioerer 3lrt beftanben bat. Die Sage bes Selsriiüens

Ansicht der Ruine »on Südosten. (Aut«ahnie;oon e. mumenihaier, Bern.
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Ansicht des îUirmes von Südwesten. Musnshme von K. Nîumenthâr, kern.)

Zusammenhang stehen, sind nicht bekannt. Die einzige Er-
wähnung der Burg in den Chroniken der Stadt Bern
handelt von der Zerstörung der Burg durch die Berner
zu einer Zeit, als das Geschlecht der Herren von Eerenstein
im Mannesstamme bereits erloschen war. Die Herrschaft
Gerenstein ging vorerst, wahrscheinlich durch Erbschaft, an
die Freiherren von Affoltern über, deren letzter männlicher
Vertreter, Ritter Wernher, offenbar durch Verpfändung
mehrere Rechte veräußerte und seinen Besitz verkleinerte. So
gelangte der Kirchensatz von Völligen, sowie anders Geren-
steinsche Besitzungen an den Ritter Ulrich vom Stein und
durch diesen 1274 an das Kloster Jnterlaken.

Wernher von Affoltern kaufte zwar die Hofstatt ob
dem „Berge" Gerenstein mit Zubehörden vom Kloster wieder
zurück, aber die Kirche von Völligen blieb dauernd im Be-
sitze der Chorherren von Jnterlaken.

Die Witwe Wernhers, Johanna von Thorberg, suchte

später noch die alten Rechte des Geschlechts geltend zus

machen, indem sie die Kirche von Völligen ihrem Neffen
Albrecht von Thorberg übertrug. Ein im Jahre 1299 im
Auftrage des Bischofs von Konstanz gefällter Richter-
spruch schützte indessen die Rechte Jnterlakens und wies
jene und einen anderen Ansprecher, Heinrich vom Stein,
ab. Johanna und ihre Töchter verzichteten im Jahre 1399
förmlich auf alle ihre Ansprüche.

Auch Wernher von Affoltern starb ohne männliche
Nachkommen. Er hinterließ drei Töchter, von denen sich die
jüngste, Clara, mit Ulrich von Montenach, Herr zu Belp,
vermählte, wodurch der Besitz von Gerenstein mit Twing
und Bann auf das Haus Montenach überging.

Die Herrschaft Gerenstein bestand aus dem Kirchspiel
Völligen und vielleicht auch aus denjenigen von Muri, Vechi-
gen und Stettlen. Sie bildete einen Teil der Grafschaft
Kleinburgund, welche das rechte Ufer der Aare von der

Brücke bei Thun bis zur Brücke von Agrwangen um-
faßte.

Diese Grafschaft gehörte ehemals zum Herzogtum
Schwaben, ging nach dem Tode des Rudolf von Schwaben
1989 mit dem Rheinfeldenschen Erbe an dessen Schwieger-
söhn, Berchtold II. von Zähringen, über.

Nach dem im Jahre 1218 erfolgten Aussterben des
Geschlechtes der Zähringer kam das Rheinfeldensche Erbe
an die Kyburger.

Die einzigen Aufzeichnungen über die Burg Geren-
stein sind in der Chronik von Justinger enthalten: Geren-
stein und Belp lagen mit Bern in der Fehde und die
erstere wurde im Jahre 1293 zerstört.

Wegen dem „Hut", dem Hinterhalt der geharnischten
Krieger, die vor den disciplinierten Truppen Berns zurück-
wichen, erhielt der Ort, wo dieser Hinterhalt gelegt war,
den Namen „Harnisch-Hut".

Später geben die Urkunden nur spärliche Kunde über
die Burg Gerenstein. Einmal wird des „Burgstalles" zu
Gerenstein gedacht. Es kann deshalb wohl angenommen
werden, daß die Burg nach der Zerstörung in der Haupt-
sache immer eine Ruine geblieben ist.

Der Name der Burg rührt ohne Zweifel her von
der pseilspitzenähnlichen Grundrißform des Felsrückens, auf
dessen höchstem Punkte sie steht. Geländegebilde, Felsen,
Grundstücke, Wappenformen dieser Gestalt wurden in frü-
heren Zeiten und verschiedenenorts noch heute in deutsch-
sprechenden Landen mit „Ger" oder „Geren" bezeichnet.

Die Herren von Eerenstein haben also offenbar ihren
Namen von diesem eigentümlich gestalteten Felsen abgeleitet,
der im Volksmunde den Namen „Ger" erhalten hatte. Aus
der Verschmelzung der Ortsbezeichnung mit der darauf er-
stellten Burg, die in jenen Zeiten allgemein „Stein" ge-
nannt wurden („Der Stein zu Baden"), entstund die Be-
Zeichnung „Gerenstein".

Der Zeitpunkt der Erstellung der Burg kann aber
schwerlich je bestimmt werden. Die noch vorhandenen Reste
des Turmes weisen nach ihrer Bauart, der runden Grund-
rißform, den Buckelquadern und den Steinmetzzeichen auf
eine Entstehung zu Beginn des 12. Jahrhunderts hin. Es
ist jedoch nicht ausgeschlossen, daß vor dieser im Jahre 1298
zerstörten Burg an derselben Stelle schon eine Befestigung
primitiverer Art bestanden hat. Die Lage des Felsrückens

Ansicht der kuine von Siidosle». iàsnnhnie^ von e. Mumenwà. kern.
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in ber STlâïje bes ©ngpaffes, burdj weldje fcfton 3U teltifdRü
unb römifdjen 3eiten eine oielbegangene Strafte füftrte,
begründet bie ©nnaljme, baft biefer Ort ftfton in früfteften
Seiten benen als Stüftpunit biente, weldje an ber dauernden

Sidjerung ober Sperrung bes ©ngpaffes ein Sntereffe bat»
ten.

©us ben nodj oorftanbenen lleberre'ften, bie im ©lane
aufge3eidjnet find, gebt fteroor, baft bie ©urg (5 eren ftein

auf bem Ijödjften ©Iateau aufter einem runben „Serdjfrit"
(Ourm) pon etwa 20 ©teter Softe nod) einen inneren ©urg»
ftof mit anfcftlieftenben, „©alias" genannten ©3oftngebäu=
ben unb auf ber Oftfeite einen 3mingeIftof ftatte. (Etwas
tiefer gelegen toar eine ©orburg mit einer liinftlidj in bie
Seifen geftauenen Söftle.

Oer 3ugäng lag auf ber ©orbfeite unb ging oom
norböftlidjett tiefen (Einfcftnitt über einen ftölsernen, mit Sur»
ben gegen bie ©ngriffsfeite gefdjüfttert Steg tiiacft ber ©or=

burç unb oon ba auf nod) nidjt feftbeftimmte 2Beife nad)
bem* ©urgftof.

Oie ganse ©urgftelle ift burdj einen tiefen öftlidjett
unb einen toeniger tiefen filblicften (Einfcftnitt oom umgeben»
ben ©elpnbe getrennt, ©eibe sur ©erteibigung bienenben

©infdjniite firtö tünftlidj in ben Sanbfteinfelfen gehauen,
unb wurlen offenbar gleichseitig als Steinbrüche sum ©au
ber ©urg benuftt. '

3ft es aud) gelungen, burcft ©acftforfcftung nad) altem
tünftlidjem ©etnäuer, bie allgemeinen llmriffe ber ©urg
unb mit ffienuftung oon ©bbilbungen anberer ©urgen ein

ungefäftres ©ilb ber efternaligen gefte ©erenftein su Ion»

ftruieren, fp bleibt bod) für bie weitere Sorfdjung an biefer
Sfelfeaipd) ein fcoeites Selb offen. Oie ©uffinbung oon
ein3elne'rt

'
gebrgnrtten ©onplatten unb oon Ofenladjeln äl=

teftet - Sömt ftercdjiigten su ber ©nnaftme, baft eine inten»
fioere, wiffenfdjaftlicfte tlnterfudjung biefer ffiurgruine einen
guten ©rfolg zeitigen mürbe, unb an Stelle ber unooll»

lommenen mit ungenügettber Kenntnis unb un3ureidjenben
©iitteln eräielten ©rgebniffe eine reidje Sülle oon pofitioen
©nftaltspuntten fowoftl für bie ©eftalt biefer ©urg als für
ben Sau seitgenöffifdjer Sefeftigungen feften lönnte. Oas
für bie ©rforfcftung in Setracftt fallenbe ©taterial liegt ftier
eben nicftt an ber Oberflädje. ©nberfeits reicften bie oer»
fd)iebenen in bie Selsmänbe gefriftteit unb teilweife bemal»
ten Siâuren unb Schriften, benen oon fiaien nur su gern
ein ftoftes ©Iter beigemeffen wirb, faurn in bas ©titMalter
3urüd. ©udj bie Xteberlieferung ber „älteften Seilte", baft
fenfeits bes nördlichen ©infdjnittes ein tiefer Sobbrunnen
eriftiert ftabe, ftat fidj als unrichtig erwiefen, inbem man
bei bellt betreffenden fiod) fdjon bei einer Oiefe oon swei
©tetern auf anfteftenbe ©agelfluft ftieft unb nur einige Sai»
fififtsäftne im ©efteiit gefunden wurden, die den ©ewets
liefern, baft man es ftier mit im ©teer abgelagerter ©tolaffe
SU tun ftat.

©nt3ieften fid) nun einerfeits die meiften ©eile ber efte»

maligen ©urg bem ©uge ber Saiett, fo werben die nod)
ootftanbenen ©efte bes runben ©urntes oon groften und
Heinen ©ouriften als kletterobjett benuftt und damit ein
Ouaber rtacft bem andern bes fowiefo nicftt feftr wetterbeftän»
bigen ffiefteins bem lintergange geweiftt. 3nnfdjenftinein
3erftören bie ©3ur3eln der auf bent ©entäuer wacftfenben
©äume das ©efüge ber ©tauer unb fprengen es allmäftlid)
auseinander.

Oiefem gemeinfamen 3erftörungswert ber ©atur unb
ber ©tenfd)en muft möglicftft balb ein ©nbe gefeftt werben.
Oie ©tauerrefte ntüffen mit einer fcftüftenben Oede oerfeften
werben, bie eine weitere 3erftörung oerftinbert, ©is baftin
aber empfeftlen wir die nod) erhaltenen ©efte einer längft
baftingegangenen kulturperiobe bem Sdjufte ber ©efudjer,
damit fie ttocft auf lange 3eit uitfereit ©adjtommen erhalten
bleiben als ein Oenfmal der unerfdpitterlidjen .draft bes
alten Sern.

Dos der SMzer. Etandesausffellung

II. In Der Iïïa|cbinent]al!e.
Heber bie ©tafcftinenftalle ftat man gefprocften unb ge=

fcftriebett, längft beoor bie ©usftellung geöffnet war. ©tan
ftat iftre riefigen Oimenfionen, bie folibe ©ifentonftruttion
unb bie 3medmäftige ©usgeftaltung gerüftmt, bie allein fdjon
bie Salle — 3ur 3eit die gröftte bes kontinentes — 3U
einem fteroorragenben 2Berte ber fd)wei3erifcften ©tafdjinen»
und ©tetallinbuftrie ftempelt; rnatt ftat oernommen, baft
iftr ©tittelfcftiff 24 ©teter, die beiden Seitenfdjiffe ie 13
©teter Spannweite ftaben, baft bie Salle 189 ©tcter lang
ift unb baft fie mit den 9 ©teter breiten ©nbauten und ben
©orbauten ringsum eine Sobenflädje oon 150,000 Ouabrat»
meter überbedt; triait weift, baft fie mit ©eleifeanlagen
nerfeften war, auf benett oom bicftt baftinter liegenden ©us=
ftellungsbaftnftofe aus bie riefigen ©tafdftiten bireft in bie
Salle ftineinbeförbert werben tonnten, baft swei grofte elel»
trifdje Saufträne oon 24 ©teter Spannweite und 20 Oon»
nen ©ragtraft int ©tittielftftiff unb je ein fleiner oon .13

©teter Spannweite unb 15, besw. 7 Oonnen ©ragtraft in
beiden Seitenfdjiffen tätig waren, bie ©tafdjinenteile an
Ort unb Stelle 3U bringen, wo ein Seer fleiftiger ©rbeiter
fie 3ufammenfeftte; oon groften keffelattlagen, bie für bie
©etriebe ber ©usftellung die kraft erseugen und benen ber
weitftitt ficfttbare 42 ©teter ftofte 3rabritfd)lot 3ugeftört, ift
bie ©ebe gewefen. kur3, man ift auf bie ©tafcftinenftalle

als fteroorragenbfte Seftenswürbigteit unferer ©usftellung
genügend oorbereitet gewefen.

©3ir find uns ber Stftwierigfeit der ©ufgabe bewuftt,
wenn wir es unternehmen, ben elementaren ©inbrud 31t

fd)ilbem, den ein ©usftellungsbefucfter beim erften Ourdj»
wandern ber ©tafcftinenftalle empfängt, ©in Ourdjftftnitts»
metxfcft, dem das ©etriebe einer groften industriellen ©n»
läge ungewoftnt ift, ift dabei oorausgefet3t.

Ou tommft oom ©tittelfelb unb ©iererfelb fter, wo
bid) bie ©artenbauftalle ent3üctt unb das übrige ©efdjaute
bei mäftig erregter, gehobener ©emütsftimmung erftalten
ftat. Oie Seilte ber lanbwirtfcftaftlidfen ©tafcftiitett ftat dir
oielleftftt im ©ereilt mit ber itafteit 2ßiefe bes Oörflt, bertt
Oannenftar3buft ber gorftausftelluttg unb der belebenden
kühle ber gifefterei nebenan bie ibtftlifcfte ©orftellung ei»

nes ©auerngutes mit Seuet unb ©rnte eingebracht; bie
©tafdjinen, die bort fteften fo fauber unb fonntäglid) la»
fiert und in gelben und grünen fffarben geftridfen, fie mu»
ten einen att wie ber liebe näftrenbe ffriebe felbft, was fie
wollen, bas fieftt man ihnen auf ftunbert Sd)rifte an: pflii»
gen, fäen, ernten, helfen, näftren.

©tit biefen ©inbrüdett trittft du alfo burd) bie nörblidje
ber drei ©forten in bie ©rofte ©tafcftinenftalle ein; ,,©Iet=
trifdje ©bteilung" fteftt darüber, lleberrafdjt, erfdjroden
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in der Nähe des Engpasses, durch welche schon zu keltischen

und römischen Zeiten eine vielbegangene Straße führte,
begründet die Annahme, daß dieser Ort schon in frühesten
Zeiten denen als Stützpunkt diente, welche an der dauernden
Sicherung oder Sperrung des Engpasses ein Interesse hat-
ten.

Aus den noch vorhandenen Ueberresten, die im Plane
aufgezeichnet sind, geht hervor, daß die Burg Gerenstein
auf dem höchsten Plateau außer einem runden „Berchfrit"
(Turm) von etwa 20 Meter Höhe noch einen inneren Burg-
Hof mit anschließenden, „Pallas" genannten Wohngebäu-
den und auf der Ostseite einen Zwingelhof hatte. Etwas
tiefer gelegen war eine Vorburg mit einer künstlich in die
Felsen gehauenen Höhle.

Der Zugang lag auf der Nordseite und ging vom
nordöstlichen tiefen Einschnitt über einen hölzernen, mit Hur-
den gegen die Angriffsseite geschützten Steg stach der Vor-
bürg und von da auf noch nicht festbestimmte Weise »ach

dem Burghof.
Tue ganze Burgstelle ist durch einen tiefen östlichen

und einen weniger tiefen südlichen Einschnitt vom umgeben-
den Gelände getrennt. Beide zur Verteidigung dienenden
Einschnitt^ sind künstlich in den Sandsteinfelsen gehauen
und wurden offenbar gleichzeitig als Steinbrüche zum Bau
der Burst benutzt.

Ist es auch gelungen, durch Nachforschung nach altem
künstlichem Gemäuer, die allgemeinen Umrisse der Burg
und mit Benutzung von Abbildungen anderer Burgen ein

ungefähres Bild der ehemaligen Feste Gerenstein zu kon-
struieren, so bleibt doch für die weitere Forschung an dieser

Stelle,-ein rveites Feld offen. Die Auffindung von
einzelnen gebrannten Tonplatten und von Ofenkacheln äl-
testet - Form berechtigten zu der Annahme, daß eine inten-
sivere, wissenschaftliche Untersuchung dieser Burgruine einen
guten Erfolg zeitigen würde, und an Stelle der unvoll-

kommenen mit ungenügender Kenntnis und unzureichenden
Mitteln erzielten Ergebnisse eine reiche Fülle von positiven
Anhaltspunkten sowohl für die Gestalt dieser Burg als für
den Bau zeitgenössischer Befestigungen setzen könnte. Das
für die Erforschung in Betracht fallende Material liegt hier
eben nicht an der Oberfläche. Anderseits reichen die ver-
schiedenen in die Felswände gekritzten lind teilweise bemal-
ten Figuren und Schriften, denen von Laien nur zu gern
ein hohes Alter beigemessen wird, kaum in das MittLlalter
zurück. Auch die Ueberlieferung der „ältesten Leute", daß
jenseits des nördlichen Einschnittes ein tiefer Sodbrunnen
existiert habe, hat sich als unrichtig erwiesen, indem man
bei dein betreffenden Loch schon bei einer Tiefe von zwei
Metern auf anstehende Nagelfluh stieß und nur einige Hai-
fischzähne im Gestein gefunden wurden, die den Beweis
liefern, daß man es hier mit im Meer abgelagerter Molasse
zu tun hat.

Entziehen sich null einerseits die meisten Teile der ehe-
maligen Burg dem Auge der Laien, so werden die noch
vorhandenen Reste des runden Turmes von großen und
kleinen Touristen als Kletterobjekt benutzt und damit ein
Quader nach dem ander» des sowieso nicht sehr wetterbestän-
digen Gesteins dem Untergange geweiht. Zwischenhinein
zerstören die Wurzeln der auf dem Gemäuer wachsenden
Bäume das Eefüge der Alauer und sprengen es allmählich
auseinander.

Diesem gemeinsamen Zerstörungswerk der Natur und
der Menschen muß möglichst bald ein Ende gesetzt werden.
Die Mauerreste müssen mit einer schützenden Decke versehen
werden, die eine weitere Zerstörung verhindert. Bis dahin
aber empfehlen wir die noch erhaltenen Reste einer längst
dahingegangenen Kulturperiode dem Schutze der Besucher,
damit sie noch auf lange Zeit unseren Nachkommen erhalten
bleiben als ein Denkmal der unerschütterlichen Kraft des
alten Bern.

à à 8àà. KsoàiiàlIiW
II. In der Maschinenhalle.

Ueber die Maschinenhalle hat man gesprochen und ge-
schrieben, längst bevor die Ausstellung geöffnet war. Man
hat ihre riesigen Dimensionen, die solide Eisenkonstruktion
und die zweckmäßige Ausgestaltung gerühmt, die allein schon
die Halle — zur Zeit die größte des Kontinentes — zu
einem hervorragenden Werke der schweizerischen Maschinen-
und Metallindustrie stempelt; man hat vernommen, daß
ihr Mittelschiff 24 Meter, die beiden Seitenschiffe je 13
Meter Spannweite haben, daß die Halle 139 Meter lang
ist und daß sie mit den 9 Meter breiten Anbauten und den
Vorbauten ringsum eine Bodenfläche von 150,000 Quadrat-
Meter überdeckt; man weiß, daß sie mit Geleiseanlagen
versehen war, auf denen vom dicht dahinter liegenden Aus-
stellungsbahnhofe aus die riesigen Maschinen direkt in die
Halle hineinbefördert werden konnten, daß zwei große elek-
irische Laufkräne von 24 Meter Spannweite und 20 Ton-
nen Tragkraft im Mittelschiff und je ein kleiner von 13
Meter Spannweite und 15, bezw. 7 Tonnen Tragkraft in
beiden Seitenschiffen tätig waren, die Maschinenteile an
Ort und Stelle zu bringen, wo ein Heer fleißiger Arbeiter
sie zusammensetzte: von großen Kesselanlagen, die für die
Betriebe der Ausstellung die Kraft erzeugen und denen der
weithin sichtbare 42 Meter hohe Fabrikschlot zugehört, ist
die Rede gewesen. Kurz, man ist auf die Maschinenhalle

als hervorragendste Sehenswürdigkeit unserer Ausstellung
genügend vorbereitet gewesen.

Wir sind uns der Schwierigkeit der Aufgabe bewußt,
wenn wir es unternehmen, den elementaren Eindruck zu
schildern, den ein Ausstellungsbesucher beim ersten Durch-
wandern der Maschinenhalle empfängt. Ein Durchschnitts-
mensch, dem das Getriebe einer großen industriellen An-
läge ungewohnt ist, ist dabei vorausgesetzt.

Du kommst vom Mittelfeld und Viererseld her, wo
dich die Gartenbauhalle entzückt und das übrige Geschaute
bei mäßig erregter, gehobener Gemütsstimmung erhalten
hat. Die Halle der landwirtschaftlichen Maschinen hat dir
vielleicht im Verein mit der nahen Wiese des Dörfli, dem
Tannenharzduft der Forstausstellung und der belebenden
Kühle der Fischerei nebenan die idyllische Vorstellung ei-
nes Bauerngutes mit Heuet und Ernte eingebracht: die
Maschinen, die dort stehen so sauber und sonntäglich la-
kiert und in gelben und grünen Farben gestrichen, sie mu-
ten einen an wie der liebe nährende Friede selbst, was sie

wollen, das sieht man ihnen auf hundert Schritte an: pflü-
gen, säen, ernten, helfen, nähren.

Mit diesen Eindrücken trittst du also durch die nördliche
der drei Pforten in die Große Maschinenhalle ein; „Elek-
trische Abteilung" steht darüber. Ileberrascht, erschrocken
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